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Bshmens Schafzucht und Wollprodue-
ti o n.

—

v(ka Beziehungauf die Broschürewn Herrn Dr. L. :. Frag-
mente über Schafzucht,«Wollhandel und Wollmärkte in

Böhmen. Prag, bei J. G.«Calve, 1828.)

.

·

«Die Lage von B ö l) men, sein Klima, fein Reich-
thum an gesundenWeiden, die Größe der BesitzUtXTng
eignet es isUVhöhernSchaszucht mehr wie jedes andere

Land. Deßhalbkönnte es auch unter allen te utschen

Provinzen in diesem Zweige der National-Jndustrie den

höchstenRang einnehmen. Davon ist es aber bis jetzt-
noch weit entfernt. Die Ursachen, warum dem so ist,
sind in der vorliegenden Broschüre ziemlich klar und er-

schöpfendangegeben.Sosehr ich nun aber auch davon

überzeugtbin, so halte ich doch dafür, daß der hie und

da ausgesprocheneTadel etwas streng ist. Als Aus-

länder, dem aber vermögeseiner Vielen Verbindungen
mit B «o«h m e n die dasigenVerhältnisseder Schafzucht

ziemlich genau bekannt worden sind, will ich auch- meine

Meinung über diesen wichtigen Gegenstandabgebens
Da ich die günstigen natürlichen Verhältnissevon

Böhmen hinsichtlich der Schafzucht bereits gerühmt-

habe, so lege ich zuerst die Frage vor :v Ob es vielleicht
darin liege, daß dieselbe noch nicht den ihr gebührenden
Rang behauptet, weil eszu spät angefangen habe, sei-

ne Schafheerden zu veredeln? Die Geschichteder bish-

misch e n Schaszucht weist aber nach, daß schonvor mehr

denn zwanzig Jahren von· den dasigen großen Gutsbe-

sitzern bedeutende Summen auf den Ankan von Me-

rino-Widdern verwendet wurden; daß für die landes-

herrlichen Schäfereienunendlichviel zur Veredlung ge-
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than ward, und daß auch früher die Schafzuchtdieses
Landes die von Mähszrenübertraf, ·so daß von dort

Widder zur Veredlung hieher geholt wurden. Ferner
sind aus Sachsen bedeutende Stämme edler Schafe-
nach B öh m en gebracht worden. —- Und dennochertö-
nen jetzt so laute Klagen über die niedrige Qualitätder
b öh m i sch en Wolle! — Auch auf-dem Leipziger Woll-

konvente im Jahr 1323 ward derselben der Vorwurf ge-

macht, daß sie immer mehr herabsinke,«und daß die

aus S achsen dorthin gebrachten Schafe daselbst aus-

s)

arteten. Man schrieb dieß dem Klima und den Triften »

zu, und dievinländischenWollhändler nährten diese Mei-

nung immerfort, entmuthigten zu ihrem eignen Nach-

theile die Schafziichter, und veranlaßtewsdieselbemwe-

niger für ihre Schiisereien zu thun, als wie sie sonst-
«

wohl gethan haben würden.

«
Jch habe, seitdem ich Böhmen genauer kenne,

diese Meinung nie getheilt, auch ist sie durch einige sehr
edle Heerden, namentlich die des Grafen Wrbna au-

genscheinlichwiderlegt. «

-

Es fragt sich nun, ob jener Tadel, den man der

b öh mischen Wolle macht, gänzlichungerecht sey?
Dieß wäre wohl eine Präsumtion,—dieins Lacher-

liche ginge. Wenn auch ein oder der andere unverstän-

dige oder eigennützigeWollhändlerdiese Wolle tadeltej

so würden dieß die Manusacturisten , welche dieselbeim
Lande verarbeiten, doch gewiß um so«»wenigerthun,
als sie diesen Tadel durch ihre Manufactewiderlegen
müßten. Wenn aber diese wiederholt behaupten und

sichdarüber beschweren, daß siedieböhmisch e Wolle

zu vorzüglichfeinen Waaren gar nicht, oder doch wenig-
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stens nicht allein verarbeiten können,und dazu die viel

theurere, aber auch eben so Viel bessereWolle vom Aus-

lande beziehen müssen; dann ist der Beweis so evident,

daß sich nichts mehr dagegen einwenden läßt.

Ich hoffe im Berfolge meiner hier niedergeschrie-»·
benen Bemerkungen mich darüber-zu rechtfertigen, daß z

ich«-hiersznichtum zu tadeln, sondern aus Anhänglichkeit
an das mir so lieb gewordeneBöh men» die Feder er-

griff. Nutzen will ich, nicht erbittern, zum Emporkom-
men«der böhrnischen Schafzucht mischte ich gerne

wirken, nicht zu deren Herabwiirdigung.
Ich will dem Gange der oben angeführtenBro-

schüremit meinen Bemerkungen folgen.
Was die Zahl der in Böhmen vorhandenen

Schafe anbe.trifft,»soist sie wohl ohne allen Zweifelweit

stärker; als— wie die statistischenTabellen sie angeben.
Ein Land Von dieser Größe, diesem vortrefflichen Bo-

den., ·"mit diesen ausgedehnten Weideplätzensollte nicht

»
Viel über eine Million Schafe haben? — und Schle-

sien zählt auf kaum halb so großer Fläche deren’dop-

pelt so viel! —- B is h m e n müßtebei gleicherIndustrie,
wie in dieser Provinz, weit iiber drei Millionen Schafe
halten können. Es müßte als Mittelpunkt Von T e u t sch-
lau d auch der Centralpunktder. te u t sch e n Schafzucht
werden. An Absatz der Wolle wiirde es ihm nicht feh-
len, sobald diese nur von »derArt wäre, daß sie im

großenWelthiindel stets gesuchtwürde.
Warum hat aber nun wohl Böhmen nicht die

großeAnzahl Von Schaer, die es doch recht gut er-

»

nähren könnte?

Eine Hauptursache davon ist unstreitig der noch
nicht irr-s Große getriebene Anbau von Futterkräutern. -

DerKleebau fängt zwar an immer ausgedehnter
eingeführtzu werden, aber meist wird er noch bloßBe-

hufs der Rindviehhaltung betrieben. Die Kartoffelfiit-
terung fiir die Schafe istsast ganz unbekannt, und es»

herrschen gegen dieselbe noch eine Menge Vorurtheile,
- weßhalb man auch den Anbau dieser Frucht noch gar

nicht genug inss Große treibt.- Die Schafweiden sind
noch ganz ihrer Natur überlassen,und es wird zu ihrer

Verbesserungnichts gethan. Den Schäfern fehlt es

meist noch an richtigenKenntnissen , um bei der War-

rung und Verpflegungder Schafe stets zweckmäßigfiir

ihre Gesundheit zu sorgen. Auch haben hie und da die

«

Administrationender Giiter nicht Sinngenugkfiir die

Sache, um zu ihrem Emporkommen kräftigzu wirken.
«

«

Eine andere Ursachedes geringen Schafstandes ist
auch der- schwankende Wollpreis seit einigen Jahren.
Wenn gute Conjuncturen eintraten, da suchte man frei-
lich seine Schäferei schnell zu vermehren, ehe dieß aber

·"

noch zu Stande kam ," war der»günstigeZeitpunkt Vor-

s über, und der Eifer erkaltete wieder. Wo die Eigen-
thümersichpersönlichmit der Verwaltung ihrer Giiter
befassen, da ist es freilich anders- Sie gebendann eine

ihnen einmallieb gewordene Sache nichts sogleich wieder
sauf, und lassen sichnicht durch Vorübergehendeungün-
stige Ereignisse Vom einmal vorgesetzten Ziele abbringen-.

Was den Grad der Veredlungder biöthischeu
Schafheerden betrifft: so beweist der geringePreis ih-

rer Wolle allerdings-, daß sie gegen die der benachbarten

Provinzen zurückstehen,und daß nur einzelne Schäfe-
reien den Beweis führen, daß es möglichseh, die bö h-

-

mische Schafzucht eben soweitzu bringen, wie in diesen-
Wenn aber der Verfasser der in Rede stehendenBroschüre
sagt, daß bishmisch e Prima etwas ganz anderes sey,
als sächsifche oder schlesische Prima, so diirfte
er doch wohl im Jrrthum seyn. Was ein geschickter
und verständigerSortirer einmal in Prima wirft, das

muß es auch in jedem Falle fiir den Markt bleiben, es

mag nun nach England oder Frankreich, oder

nach den Nied e rla nd e n bestimmt seyn. Das Land

oder die Schäferei, woraus die Wolle ist, bleibt dann

ganz unbeachtet. Anders werden freilich die Sorten

genannt, je nachdem sie fiir die verschiedenen Länder
fund den verschiedenen Bedarf der Fabriken bestimmt

sind. So wird z. B. die allerseinste in Frankreich
stets nur erste Prima, dagegen in—England Super-
Electoral genannt. Die Niederländ er bedienen sich —-

. beider Ausdrücke,und sind dariiber mit den Handlungs-
häusern, von denen sie ihre Wolle beziehen, schon eilt-

verstanden. »

—

s

Wenn sumAabek die b Z h m i ich e Prima noch weit

unterder sächsischenlmd schlefifchen stehen solltes
somiißte der Sortirer sein Geschäft sehr schlechtverstehen.
Was einmal nach den Ansichten des Wollhandels in Pri-
ma wegen seiner Feinheit und sonstigenguten Eigen-
schaftengehört, das wird auch zu dieser geworfen. Da-

gegen kann Wolle, welche jene Erfordernissenicht hat-



nie Prima genannt werden, und wird sie es, so ist dieß
entweder falsch, oder man sortirt nur für gewisse ein-

zelne Manufacturen. Davon läßtfichdann aber-weder

der Preis noch der Maßstabdes Wollhandels anlegen.
« Sehr schlechtständ-es aber um die b öhmis che

Schaizuchh Wenn- Wie gesagte ihre Prima so weit

Unter der aus den benachbarten Provinzen stünde. Die

dem WerkchenbeigefügteTabelle, welche das Sout-

rnent von 20 Schuren nachweist, zeigt ohnedießeinen
höchstniedrigenStand der meisten derselben. Denn

die bestedavon gibt nur ins-«- Electa und 239 ·- Prima,

« wegegmdie geringste gar keine Electa und nur ZOAPri-
-

"mnsnachweist. Die ganze Tabelle aber führt , da sie

authentisch ist, den Beweis , daß die meisten b ii h m i-
»

f ch e n Schäfereien einer großenReform bedürfen,um als

würdigeMitglieder der so hoch gestiegenen teutschen

Schafzucht aufzutreten. Nicht uninteressant dürfte es

seyn, eine ähnlicheTabelle Von mehreien sch.l e si sch e n

Schäfekeiendagegen zu stellen.- Jch führe deren nur

drei an, die ich seit acht Iahrenklassificirt habe, und

deren Wolle auf der Sortiranstalt der Seehandlungfür
-

den englischenMarkt VorigesJahr sortirt wurde. Ä
«

hatte soA Super-Electa, 5270 Electa, 3970 Primit-

das übrigeSecunda und Stücken« B hatte ZOA Super-
Electas 28· o Electa , 4270 Prima ic. c. hatte 270

Super-Electa,-250Xp ElectarzZOXaPrima 2c. Daß

dieses-Resultatauch andere Preise für die »Wollegibt,

liegt in der Natur der Sache.
»

«

Ich komme nun zum Wollmarktein Pr a g. Er

konnte schon deßhalbnicht glänzend-sehn,weil er der

erste war. Mit dem gebiihrendenLobe müssenaber die

Veranstaltungen der Behördenangeführtwerden. An

ihnen lag es in der That nicht,wenn auch nicht Alles

ging, wie es·sollte.
"

—

Nicht ganz richtig ist aber , was derHerrDr? Le
über die Wollmärkte in P r e u ß e n sagt. Denn-der Von-

Vreslau besteht schon seit länger alseinem halben
Jahrhundert, nur in der neueren Zeit ist. er erstzu

seiner Wichtigkeit empor gestiegen. Außer dem-Bres-
lauer werden noch eine Menge-in der Provinz, und -

fast insjeder Kreisstadt abgehalten. Diese aber gehen
jetzt fast alle in dem Br e s la u er unter.

Sehr richtig sind übrigens die allgemeinen Bemer-

kungen, welcheer über Wollmärktemacht. Eine Ma-
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gazinirungsanstaltkönnte wohl in ganz Teutsch land —-

nirgends bequemerund mehr ins Große angelegtwerden,
wie in P r ag, iwo eine Menge Gebäude Vorhanden sind,
die zu derselben überfliissigenRaum darbieten.

Ueber Schätzungder Wolle sagt der Verfasserdes

in Rede stehenden Werkchens Vieles, was der größten
Beherzigung werth ist. Was er wegen Klassification
der Schafheerden in Vorschlagbringt,sist in S ch l e si en

»

seit einem Jahrzehend in Voller Ausübung, und hat zum

schnellenEmporkommender dasigen Schafzuchk vorzugs-
weisebeigetragen. Aus Schriften wird aber ein Schaf-·

züchter schwerlich so weit kommen,’seineHeerde selbst

richtig zu klassificiren. Mündliche und praktischeAn-

Weisungmuß dazu kommen, um ihm diese Kenntnisse
gründlichzu verleihen. Durch fortgesetzteAufmerksam-
keit und Beobachtung der Wollbildungund durch ge-
naue Beachtung der FingerzeigeaufgeklärterWollhänd-
ler und Manufacturisten kann er allmählig zur Sicher-
heit gelangen. ,

,

Der größte Vortheil einer solchen Klassification
besteht aber nicht allein in der Absonderung der verschie-
denen Woälfortem wodurch dem Käufer die Beurthei-
lung derselben erleichtert wird, sondern hauptsächlichin

dem richtigen "Ausmerzen, wodurch die Heerdesehr .

sschnell auf einen höhern Grad von Vollkommenheit ge-
bracht wird. Ganz besonders geschieht dies aber durch
die richtigere Paarung und die gut getroffene Auswahl
der zur Zucht zuzulassendenWidder.

Jn- diesen Bemerkungen liegt nun zum Theil
schon, was der b ö h m i schen Schafzucht Noth thut.

Eine richtige Wahl der Blicke oder Widder aus
"

anerkannt edlen Heerden, wie der Herr Dr. L. sehr
’«

treffend anführt, eine strenge und verständigeKlassisica-
tion der Mutterheerden , dann rege Sorgfalt für das

Gedeihen und die Gesundheit der Heerden, Fürsorge
für gutes und jederzeit hinlänglichesFutter, das find

Sachen, welche den böhmisch e n Schafzüchternnicht

genug anempfohlenwerden können. In S ch le si en ist
es schon seit langer Zeit eine Erfahrung, welche dieje-
nigen Schäfereibesitzer,die Widder zum Verkauf auf-

stellen, gemacht haben, daß allemal die theuersten zuerst
Verkauft werden« Man sagt zwar oft, das Theuerste

ist nicht allemal das Beste, aber dießSprichwort trifft

beiden rationellen schle fis che n Schafziichternnicht zu.

54 «
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Da man nun beim Ankan der Widder keine unkluge
Sparsamkeit beobachtet, so bekommt man auch etwas

Gutes, und wird durchs den Fortgang seiner Heerde fiir
die gemachteAufopferung aufs reichlichste-belohnt.

An den Eigenthiimernder b öshmi sch en Schäfe-—
reien kann es aber «wohlam wenigstenliegen,--daßman-

«

diese dargestellteAnsicht nicht ganz theilt. Denn in frü-

hern Zeiten, als die teutsch e Merinozucht noch in der
Kindheit war, waren es diese, welche am wenigstendie
Kosten zu ihrer Aufnahme scheuten. Freilich mag wohl

manchen der geringe Erfolg Von fernern großenAuslae

gen abgeschreckthab«en,aber an wem lag dann wohl
die Schuld?

«
Nächstder verständigenAuswahl der Widder und

richtigen Ordnung des Mutterhaufens, ist auch, wenn

die eigene Schäferei noch so sehr im Argen liegt, die

Anschaffung einer Mutterstammheerdevon edlem Blute

das beste Mittel, schnellerzum Ziele zu kommen. Durch
diese füllt man dieLücke aus, die »durchdas Merzen
der geringen Sorte« entsteht, und man kann auf die-

se Weise seine Schäferei schnell um— 4072 qualitativ
Vermehren, während man sie quantitativ nicht«Vermin-
dert. Es wird wohl schwerlich irgend ein Kapital so

hohe Zinsen tragen, als ein auf diese Weise angeleg-
tes. Nur muß man vorsichtig seyn, und nicht glau-
ben, daß, wenn man aus einer berühmten Heerde
kauft, man Von dort nichts Schlechtes-bekommen könne.

Und dazu ist gehörigeVorkenntnißwieder nothwendig.
Widder wird man jederzeit aus den Heerden am·

besten kaufen, wo der Eigenthümerdie Sache selbstaus

dem Grunde Versteht, und die Thiere nach ihrem rela-

tiven Werthe im Preise bestimmt.

ihre individuellen Vollkommenheiten am besten. Die
«

sicherste Garantie für die gute Vererbung findet der

Käufer jederzeit darin, wenn die jüngern Jahrgänge
in der Schäferei allemal die ältern übertreffen. Ein

Schafziichter, der dem Käufer seiner Widder die An-

sichtseiner ganzen Heerde nicht gestattet, macht sich«da-
her allemal eines subtilen Betruges Verdächtig. «

"

Jst nun aber einmal etwas füreine Schäfereige-
schehen, dann ist auch für besonders gute»Haltung zu

sorgen. Es ist mir inS chlesien sehroftvorgekommen,
daß die Heerdenbesitzermit den untern Klassen ihrer
Schafe auch zugleichdie Schäfer und manchmal sogar

Denn dieser kennt «

den Wirthschaftsverwalter mit ausmerzten.Denn eine

solcheMusterung der Schäferei ist das-»Mittelalle in

derselben eingeschlicheneMängel und Mißbrsciuchege-
«

nau kennen zu lerne"n.—
«

-

«

Wenn nun aber die Schafe früh im Thau »und,
Nebel auf feuchten Triften weidenz wenn es im Früh-
jahre an Futterjim Sommer an Weide und im Win--

ter an guter Nahrung fehlt; »wenn dem Schäfer das

Ganzeüberlassenistzund die Administration außer beim .

Monatschlusse wenig nach der Schäferei fragt; wenn

man dasWohlfkilstebeim Anlauf und ohne alle Aus-

wahl nimmt: dann kann nichts aus der Sache werden--
Dieb ii hmische« Wolle mußte aber auch schon

deshalbeine-Zwittergestalt.bonwenig Werth werden, weil

man ohne alle Eonsequenzbei der Schafzucht Verführ;
Jnfantado’s und Electorals, Mestizen und Originale,
dicht- und fladerwollige ic. mischteman unter einander,
und dießGemisch hat sichjetzt zwar amalgamirt, aber das

Product konnte nicht anders als höchst unvollkommen
werden. Herr Dr. L. hat in der VorliegendenBroschüre
die Sacheaus einem sehr richtigenGesichtspuniteange-

sehen, und sein Tadel fließt aus der reinsten »Quelle.
Er will seinen Landsleuten nützen und wird es, »Und

mich wird es sehr glücklichmachen, wenn ich ihm da-

bei behiilflich seyn kann-
Da man jetzt in B «o·h m en allgemeinanfängt,auf

mehreren Futterbau zu denken; da man für das Un-

terkommen der Schafe durch schöneund gut eingerichtete
-Ställe sorgt-; so ist auch zu erwarten, daß man das

«

- Wesentliche nicht übersehenund nicht längerSchafe dul-

den wird, die den zu jenen Anstalten nöthigenAufwand

nicht bezahlen.
«

«

.

Darum mögean alle b öhm i sch e Schafziichterder

Ruf ergehen, Alles, was in ihren Kräften steht, zur

höhern Veredlung ihrer Heerden aufzubieten.Es han-
delt sich hier um zweierlei, und zwar um die beiden

mächtigstenHebel im Thun und Treiben des Menschen,
um Ehre und Geld. B öhm en wird nicht länger dul;

den, daß man seine Schafzucht verachten soll, es wird«

nicht länger gleichgültigdabei bleiben, daß die« Woll-

händler behaupten, es wachsehier keine Electoralwolle.
Vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, wo die Aue-cru-

der mit Verwunderungeine Waare dieser Art aus B b«h-
raen werden kommen sehen, die sie selbst nicht hesskk



anzuweisen haben. Das Landwirt-daoki doppeltge-
winnen , nämlich der Landbau und die Manufacturen
werden diesen Gewinnsbeide ziehen. Die -Landesregie-
rung hat schon so sehe dieHand dabei-gebotenund wird

es gewiß noch mehrthunZ die Grundbesitzerhaben größ-

tentheils die Mittel zum kräftigenDurchgreifen in den

X
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Händen-so daß es nur eines Jmpulses bedurfte, um-

eines günstigenErfolges gewiß zu seyn. Wohlanl der

JMPULsist gegebenl Die Folge wird lehren, was er

bewirkt hat. .

-

«

-

.·

.

. Elsnen

O

-

«

·

-115. Laudwiktkhschaftriche Berichte-.
Einige Rückblick-e »auf das merkwürdige
«

Jahr 1827 in ökonomischer Hinsicht.

Von Prof. Dr. Schön zuWür—zburg.

In ganz Teutfchland und den angränzenden
Ländernbegann der. eigentliche Winter am rö. Jesuij

.Von«diesemTage an thiirmten sich auf dem platten

Lande, nochzcnehrin den Gebirgen solche Schneemassen

auf; wie wir sie seit Vielen Jahren nicht wieder gesehen

,
hatten.

fortdauemdep sondern auch Vom 16.»bis 19. Februar

wahrhaft·außerordentliche,·fiir viele Orte S ii d t e u t sch-»
lands und der, S chweiz beispieliose Kälte Von 20

bis zo Graden ein. So charakterisirte sich denn dieser «

Winter I) alsseinen seltnen fchneereichen, 2«) als

"

einen noch seltnerenstrengenSp.ätwinter.«- Diir- -

sen-wir uns wundern, wenn die Oekonomen rnit schmerz-

lichen Besorgnissenfiir die Fruchtbarkeit des Jahres 1827

erfüllt wurdens
-

.

.

"

·· Eine Calarnität ,»Verursacht.durch den unerhörten

Spätfrost, konnte ihnen nicht langeverborgen bleiben.

Ueberall nämlich, wo die Weinbergeentweder nicht ge-

deckt, oder Nicht durch Gebirgesgegen das volle Einwir-

kM VEHFWstCZgeschütztwaren, jfand man die Wein-

reben größtentheilsso, erfroren, daß·man dieselbenent-
weder nahe am Boden abschneiden oder die ganzen Wein-

«

berge umroden’mußte.
)

. bald, daßdie-Nußbaumerfror-en, das Friihobstver-
«

flüchtetUNDEuch Andere Obstbäume und viele Pflanzen
starkbeschädigtseyen. Worin, fragte der nachdenkende
Landwirth·«,Ist Wohl die wahre Ursache dieser Zerstörung
zu suchen? Höchstwahrscheinlich dann, daß zur-Zeit
jenes ereeiiivetsSpätfrvsteszder Saft schon wieder in

·

die Pflanzen getretenwar« Die bis zum 16. Jäner
»sehrmildeWitterung und die dann bei Anfangsschwer-g

Dabei trat nicht nur eine bis Ende Februar-Z »

Ebenso erkannte der Oekonom
i

cher Kälte gefallenen Schneemassen hinderten das Ein-

dringen des Fjrostes in· den Erdboden. .Unt«erdem

Schutze Nest-r Schneemassenmußtedaher die Begna-
tion bei schonfoweit VorgeriickterJahrszeit Um fv Mehr
angeregt werden,. als sie bei der friishernWitterung Nicht
gleichsamerstorben war. Jn der That zeigte sich nach
dem Wegschmelzen des Schnee’s sogleichdasfrischeste
Grün-, geschmücktmit den Sprößlingendes Frühlings-
Was daher der Winzer sonst nur bei dem, die ,Wein7"
reben und andere Pflanzenjzuweilen im Frühjahrebe-

«

fallendenGlatteisemit Recht befürchtet, das traf jetzt
um den Is. Februar ein. Die zum Theil schosn·safti-

gen Pflanze-m zugleich mit starkem Dufte belegt, muß-»
ten der-Einwirkung des heftigen Frostes unterliegen.

GlücklicherWeise sind dietraurigenEreignissedie-
sser Art äußerst selten, höchstens in 50 Jahren einmal

wiederkehrend; sonst wiirde der Oekonom,—wahrneh-
mend, daß ein gleicher Unfall die gedeckten Wein-

berge nicht getroffen habe, sich gezwungen sehen müs-
sen, Von der alten Sitte-, rot Winterseintritt nicht zu

decken ,L abzuweichen,zugleich aber auch zu Verzicht-en
auf die Anstellung des bereits schon vielfältigbewähr-
ten Versuches, durch das Schneiden der Reben im

— Spätherbste mehrere und früher reife Trauben an den

nun gegen das Thränen gesichertenWeinstöcken zu er-

zielen. Doch ·"bliebe ihm noch das Ringeln der.Wein-

reben kurz Vor der Bliithezeit als ebenfalls erprobtes
Mittel, jenes nachtheiligeThränen der Reben zu ver-.

«

hindern. .

- Neben der»Hoff«nung,welcheschneereicheWinter

in der Regel einflößen, indem der Schnee Schutz »ge-
währtden fungenSaatem und sgeschmolzemals-wohl-.
thätigeFeuchtigkeit gleichförmigin Hdenaufgelockerterr

fBoden dringt, regte sich doch beidem Landwirthe die«

andere, jene Hoffnung auf ein segenvollesJahr sehr
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« herabstimmendeBesorgniß zu großerVerspätungdes

Frühlings. Schon standen wir nahe am-März,wo die

Aecker mit Sommersaatbestellt werden sollen, und noch

lag überall eine große Menge Schnee-s; noch waren

die Flüsse-allenthalbenmit mächtigemEise belegt, Al-

les ließ große, Unheil bringende Ueberschwemmungen

befürchten. Allein in wenigen Tagen tEnde Februars
und Anfangs März) waren jene Schneemassen und diese

Eisdecken im Ganzen ohnesonderlicheBeschädigungver-

schwunden, und nach einer, etwas veränderlichen März-

witterung erschien unvermuthet vom z. April an der

holde Frühling, und in seinem Gefolge die fruchtbarste

Witterung, wie man sie nur immer wünschen mag.
«

Schnell sahen wir nun die Vegetation zu einem Grade

gesteigert, der das segenvollsteJahr fiir alle diejenigen

Gegenden erwarten ließ, welche von den mit der stei-

genden Wärme bald und häufigauftretenden Hagelwet-
tern, Wolkenbriicheuund Ueberschwernmungenverschont
bleiben würden.

«

Doch diese frohen Hoffnungensollten nicht in ih-
rem ganzen Umfange in Erfüllunggehen-. Der Som-

"

mer brachte uns nebst der Hitze eine seltne Dürre, die

höchstnachtheilig auf die Vegetation einwirkte. Nur

noch die ersten Heuerndten waren gut, die übrigen aber

so gering ausgefallen , daß um so mehr Futtermangel
zu besorgen stand, weil auch alles Wurzelwerk einen

geringen oder nur mittelmäßigenErtrag versprach.Der

Mißwachs des Flachses und der Kartoffeln wurde in

vielen Gegenden, Vorzüglichin den ärmeren Waldge-
genden schmerzlichempfunden. Der Roggen, der so

freudig herangewachsen war, zeitigte zu schnell und gab
wider Berhofsen fast überall nur höchstenseine halbe
Erndtez einem einzigen kräftigenRegen (bei uns gegen«
Ende Juni) hätten wir wahrscheinlich eine volle Rog-
generndte zu verdanken gehabt. Etwas besser gedieh

der Weizenzdagegenlitten aber sehr die Sommer-

früchtebei der lang andauernden Trockne.- Diese hatte-
selbstauf das Wachsender Trauben einennachtheiligen
Einfluß, indem, wenigstens in den UmgebungenWür z-
b u rg s, die Traubenbeeren, besonders in jüngerenWein-

bergen , klein blieben und« erst nach den einweichenden
RegenjEnde Septembeks anschwollem -Viele Land--
wirthe betrachteten aber eben diesen Umstand als un-

günstigin Absicht auf die Güte des zu erzielenden Wei-

nes, indem nun bereits die Hauptzeit zur Ausschei-
dung der wässerigenTheile, die von den Stöcken und

Trauben neu aufgenommen waren, Vorüber war. Eben

diesenRegen, die erst nach einer fast dreimonatlichen
Trockne eintrafen, schrieb man das starke Faulen des

aufbewahrten Winterobstes zu, das noch in geringer
Menge bei uns gewachsenwar.

So zeigten denn besonders Roggen, Trauben und

Obst, wie sehr das vollkommene Gedeihen der Früchte
nicht bloß von der hinlänglichenFeuchtigkeit, sondern
auch von ihrem Eintreffen zur rechten Zeit abhängt.

Den dießiährigenWeinwuchs endlichbetreffend,
stimmten alle Nachrichten darin überein,daß allenthal-
ben, wo nicht der Spätfrost verderblich wirkte, wenig-
stens ein halber Herbst, und hinsichtlich der Qualität
ein sehr guter, an wenigen Orten ein vorzüglicher
Traubenmost gewonnen wurde. Der Schätzungder,
besonders durch die Wärme bedingtenGüte dieses köst-
lichen Gewächses kömmt man sehr nahe, wenn man

den aus Beobachtungenabgeleitetenmittleren Wärme-

grad der VegetationssPeriode mit denselben, in ande-
Iten Jahren gefundenen Resultaten vergleicht.Aus mei-

nen täglichdreimal (um 7, 2 und 9 Uhr) vom 1.März
bis zum Tage der jedesmaligen Weinlese angestellten
Beobachtungen fand ich folgende vergleichende Resul-
tate:

v-

Jahr O O O O o O o O O O - . 1811 1818 l 1822 1826 1827
-

M M M

O . O

Ou
O O O O O i 100 160 130 250 160

Zahl der Tage vom 1. Mars . . « . 224 280 227 209 283 230

Meter-k- Wakme . . . . . . . . . 420,438 860,212 870,603 380,7or . 360,873

LZeiss-is

Hieraus erhellt, daß der letztjährigeWeindem

Cometenweine von 1811 und dem von 1822 an Güte

L

weit nachstehe, dagegendem Gewätbse von 1818 und

1819 sch- Uabe komme. Der verständigeLandwirth



wird hiebei auch andere Nebenriickstchtenlnichtunbeach-
let lassen; so- ist z. B. eine überaus großeTrauben-

fiille (wie bei uns ims. 1819) der Güte des Mostes

nachtheilig, dagegen äußerstvortheilhaft die süße Fäul-

Mß der Trauben im Herbste (wie bei uns im J. 1322).
Daher kömmtes, daß in mehreren Gegenden, wenn es

die Traubenart gestattet, die Lese absichtlich so lange

verschoben wird ,«« bis hinlänglicheFäulniß der Trauben

eingetretenist«-»
«

.

«
«

Bedenktumn- welch ein heiklesGewächsder Weins -

Hstockzumalunter dem KlimaTeu tschlands ist--und

wie viele Gefahren an ihm.gliicklich miissen vorüberge-

gangen seyn, bis wir seine siißeFruchterndtenskönnem

so gehörtsein Gedeihen immer zu den vorziiglichenSeg-
nungen eines Jahres, wenn gleich die gegenwärtigen
Weinpreise,verursacht durch die Hemmung des freien
Verkehrs, durch den Mangel an Geld auf dem platten

Landeund die sehr gesteigerteBierconfumtion, fast in

»EinemVerhältnissemehr stehen zu dem Aufwande, den

der Weinbau fordert. -

"

"

-,

Täl-

Gliicklicher Weise hat sich das ähnlichedrückende

Mißverhältniß fiir die ackerbauende Klasse etwas ge-

mindert, indem theils durch die mittelmäßigenErndten,
theils durch die Aussuhr die Getreidepreise in die Höhe
gegangen sind. Alleinabgesehendavon, daßder Haupt-
gewinn nur den reichen Guterbesitzern und den Speer-is

—

lanten zufließt, und die schmähligeVersuchungaufhört,
des Himmels Segen als eine wahre Calamitiit zu be-

trachten, können siir den Landwirth überhaupt die hö-

hern Getreidepreise erst dann -den-—Hauptvortheilbrin-

gen«wenn sie mehrere Jahre andauern. Dieser Haupt-
-

vortheil ist nämlich der gesteigerteBodenwerth selbst,
ohne welchen auch der sonst reiche Landmann arm und

kreditlos ist.
Wann fiir uns diese glücklicheSonne aufgeben

werde, wissen wir nicht; aber die Hoffnung auf ihr

Erscheinenund aus das neue Leben, das sie im Gebiete

der Landwirthschaft anregen wird, macht-uns wenig-
stens die Gegenwart erträglicher. -

116. Pferdeznchtx
Aus Berlin, Anfangs Januar 1828.

-

In unserm Pferdehandel fängt es an sehr lebhaft
·

zu werdenz denn nicht allein hier, sondern auch an an-

dern Orten unserer Monarchie, vorzüglichin Pom-

rnern und der Gegend Von Neustadt werden viele

Einkiiusegemacht,von welchen die meisten Pferde nach
f

Pohlen ausgeführtwerden.
«

,

"

Unter den hiesigenPserdehiindlernmacht F ii r ste n- .

«

berg die meisten und einsträglichstenGeschäfte.Auch
- ist seine Aufstellung die zahlreichsteund ausgesuchteste,
deßhalbaber auch die theuerste.

«

——

Correspondenz. »

s

Er hat mehrere National-Engliinder, und

eine großeAnzahl der besten Metlenburgischen
Rate-Pferde stehen,fiihrt indeßauch pre u ß i sch eLand-

gestüt- und gemeinereMeklenburgische Pferde.

«.Seine WagenpferdeYsindvon hollst einisch er

Abkunft, was indeßnichtzu läugnen ist, nicht von

«

dem gemeinstenPferdeschlag dieses Landes. Man trifft
sie in allen Farben bei ihm an, sie sind aber nur um

ziemlich hohe Preise zu haben, da er sie selbst erst von

den großenHändlernin Meklenburgsund Holl-
stein aus der 2. und Z. Hand bezieht.

·

-1.,Kaninchen.-
In den Wirtbfchaften des nördlichen Frankreichs,

insbesondere auch in der Umgegend von Paris, hat man sehr
viel mit Kaninchen zu kämpfen, welche sichdort in außerordent-

licher Menge befinden und vielen Schadenanrichten-, Nicht sel-
ten untergkabensie läudllcheGebäude dergestalt, daß man ihren

Einsturz befürchtenmuß. C a r l G o eriz.
«

117. Vermischte Gegen st ä n d e.
·

2. Großer Nußbaum-»
AEin Nußbaum, vielleicht der größte in der bekannten

Weit, steht bei dein Dorfe Kerne-iß in der Krimm, der

in guten Jahren 80 — 120,000 Nüsse liefert, deren Werth
sich auf Zt80 — 700 Nabel belaust.

—
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